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..Vre höchsten EchWtzerlnfte seit Sriegsbegirm
„Versenkungen«bertreffe« Neubauten bei weitem" — Washington bestätigt deutscheU-Boot-Erfolge
Stockholm,  22 . Juli . (Eig. Funkmeldung.) Wie aus

Washington gemeldet wird, hat die Verwaltung der Kriegs¬
schiffahrt bekanntgegeben, datz die Schiffsverluste iy der ver¬
gangenen Woche die höchsten seit Kriegsbeginn waren. Die
Versenkungen hätten bei weitem die Neubauten übertroffen.
In Zukunft würde der Schiffsraum gänzlich für kriegswichtige
Ladungen reserviert werden.

«r

LSA -Hoffnungen im Pazifischen Ozean
restlos zerschlagen

Tokio, 22. Juki . (Eig. Funkmeldung.) „Japan Times and
Wvertiscr" weist darauf hin, datz seit Kriegsbeginn 59 feind¬
liche Pntersesboote versenkt und 38 Unterseeboote durch die
japanische Marine zerstört wurden. Was dieser Verlust, so
schreibt die Zeitung in diesem Zusammenhang, für den Feind
hinsichtlich der allgemeinen Kriegsstrategie bedeutet, kann man
ans den statistischen Angaben erkennen, die die Anzahl der
amerikanischen Unterseeboote ausweisen. Weder England noch
Holland waren in der Lage, die Schiffe, die sie in den ost-
asiatischen Gewässern Perloren hatten, wieder zu ersetzen. Die
Vereinigten Staaten hatten 30 Unterseeboote in Manila und
möglicherweise 120 odex 130 Unterseeboote in den amerika¬
nischen Gewässern. 50 dieser kleinen Unterseeboote konnten
nur für Küstenverteidignngszwecke gebraucht werden, während
die anderen Unterseeboote veraltet waren und für heutige
Kriegszwecke nicht mehr geeignet erscheinen. Es ist ganz klar,
daß dieser Verlust an Unterseebooten die allgc.meine feindliche

Strategie beeinflußt. Nachdem die Amerikaner in den ersten
Seetreffcn Einheiten von Schlachtschiffen einbüßten, verfolg¬
ten sie später die Technik des „Han- und Laufweg-Angriffs".
Diese Angriffe wurden ansgeführt durch Flugzeugträger.
Aber nachdem sie beinahe all ihre Flugzeugträger cingeüüßt
haben, konnten, die Amerikaner nur noch einen Guerilla-See¬
krieg in Anwendung bringen, indem sie japanische Handels¬
schiffe durch ihre Unterseeboote abschnappen ließen. Aber jetzt
haben sie ihre Unteersebootkraft eingebüßt, und mit dem Ver¬
lust ihrer Stützpunkte können sie nicht einmal mehr in dieser
Art Seekrieg führen. Guerilla -Angriffe sind jetzt beinahe un¬
möglich geworden, und man fragt sich, was für Hoffnungen
die Amerikaner noch hegen inbezug auf den Pazifischen Ozean,
wo die Japaner fraglos die Schiffahrtskontrolle besitzen.

Noofevekt ernannte sich einen Stabschef
Stockholm, 22. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

Reutermeldung aus Washington hat Roosevelt Lcahp zu sei¬
nem Stabschef ernannt.

Leahy steht im Alter von 67 Jahren und war als Ad¬
miral im Jahre 1939 auf die Pcnsionierungslistc gesetzt wor¬
den, nachdem er zuletzt als Ehef der Marineoperationen fun¬
giert hatte. Roosevelt erklärte vor der Pressekonferenz, Lcahh
werde der Stabschef des Oberkommandierenden fein. Er
glaube, daß Admiral Leahy ihm viele Arbeit ersparen könne,
da er zukünftig nicht mehr genötigt sei, so viel hernmzulanfen,
um Ratschläge einzuholen.

»Me Kritik an -er britischen KrisgMrunl
Berlin , 22. Juli . (Eig. Funkmeldung.) „Unsere Kriegs¬

maschine ist umständlich und unmethodisch. Zur Zeit ist nichts
geeigneter, um unsere Kriegsbemühnngen noch mehr zu be¬
hindern und durcheinander zu bringen, als das Uobermaß
voll Ausschüssen, die bisher eingesetzt wurden. Kann irgendein
Mitglied der Regierung bestreiten, daß der Ausschuß-Komplex
übertrieben wurde?". Mit diesen Worten leitet die Londoner
„Times" ihren Leitartikel ein, in dem sie in schärfster Form
Kritik all der Unfähigkeit der britischen Kriogsführnng übt
und sich eckdrgisch für eine Verstärkung der Kriegsmaschine
einsetzt. „Die Schwächen eines übertriebenen Ausschußsystems",
so meint das Blatt weiter, „sind hinreichend bekannt. Bei
diesem System treten Reden an die Stelle von Handlungen;
die Verantwortung wird auf zu viele verteilt, und man geht
an nichts heran, das sich nicht vertagen läßt. Es ist vollständig
sinnlos, von einer Kontrolle der strategischen Planungen
durch die Ministerien zu reden, wenn kein wirksamer Mecha¬
nismus für die Abfassung und Vorbereitung von Plänen be¬
steht. wenn die Ueberwachung der Pläne Generalstabschefs
Überlassen wird, die bereits mit anderen Sorgen überlastet
sind und wenn die Wissenschaft vergebens den Versuch macht,
ihren richtigen Platz in dieser unvollständigen Hierarchie zu
finden. Es gibt da einen Verteidigungsausschußim Kabinett,
der die zivile Kontrolle über die Operationen und Plane aus¬
üben soll. So tätig oder so untätig , wie dieser Ausschuß auch
gewesen sein mag, besteht wirklich eine Notwendigkeit für
diesen Ausschuß? Sollte nicht das Kriegskabinett in seiner
Ge-amtheit sich ununterbrochen und systematisch diesen An¬
gelegenheiten widmen? Wenn es dies int ", stellte die „Times"

abschließend fest, ^bestehen kaum Gründe für eine Dazwischen
schaltung des Verteidigungsausschusses, der lieber abgeschafft
werden sollte. Das Kriegskabinett muß unbehindert und aktiv
genug sein, um sich auch mit den größten Problemen in
jedem Stadium befassen zu können".

Maisky abermals bei Churchill
Stalins Verlangen nach Entlastung immer dringender
Stockholm, 22. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Je mehr die

Armeen Timoschenkos im Don-Bogen zusammengedrängt
werden unH die schnellen Divisionen der Deutschen den „glei¬
tenden Rückzug" der Sowjetarmeen am Südflügel der Front
behindern, umsomehr verstärkt sich der Druck Moskaus auf
London und Washington, die täglich kritischer werdende Lage
für Timoschenkos Armeen zu entlasten.

Botschafter Maisky hat erneut Ehurchill ausgesucht, um
ihn davon zu überzeugen, daß keine Zeit verloren werden
darf, die von Stalin wiederholt verlangte Entlastungskam-
Pagne zu starten. Churchill hat Maisky zngesagt, sich' mit
Roosevelt ins Benehmen zu setzen, von dem man jetzt endgül¬
tig die Entscheidung über die Uebernahme des Oberkomman¬
dos über alle Streitkräfte der Verbündeten Nationen erwartet.

Sicherem Äernehmen nach will Roosevelt den Sowjets
durch die Entlastungskampagne helfen, aber die britischen
Generalstabschefs, voran die Admiralität , machen nach wie vor
wegen des unzureichenden Schiffsraums die stärksten Bedenken
geltend.

Dßsuss Sn SkÜI'LG
Aus einem Londoner Eigenbericht des Stockholmer„Afton-

lüadet" geht hervor, Satz man nun auch in englischen Wirt¬
schaftskreisen immer deutlicher das Gefühl gewinnt, mit der
Tonnagekrise, die durch die geheime Nnterhansdebatte bestätigt
wurde, habe die Niederschrift des Hauptkapitels des Krieges
begonnen. Demgegenüber seien die Londoner Erörterungen
über die Nachkriegsprobleme in den Hintergrund getreten.

Zn den Kämpfen im Raum ostwärts von Rostow und am
Don teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit, datz den
zm ückweichenöen feindliche» Nachhuten vorstotzend, deutsche
Truppen trotz Geländeschwicrigkeiten und starker Minensper¬
ren zügig vordrangen. Schnelle Truppen bildeten einen wei¬
teren Brückenkopf über de» Donez und traten aus diesem
wiederum zum Angriff an.

*

Im Kampf gegen England starb Kapitänleutnant Wolf-
bang ^ aden mit einem Teil der Besatzung seines F-lottillen-
Vootes den Heldentod.

Zahlreiche britische Panzer vernichket.
DNB. Rom,  21 . Juli . Der italienische Wehrmachts¬

bericht vom Dienstag hak folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekennt: Ver¬

suche des Feindes, in unsere Stellungen bei El Aiamein
einzvdringen, wurden glatt abgewlesen. Zahlreiche Panzer
wurden vernichtet. Außerdem wurden verschiedene feind¬
liche Panzer, darunter solche schwersten Typs, von der
Luftwaffe in Brand geschossen wie auch wiederholt Zusam¬
menziehungen feindlicher Slreikkräfle angegriffen. Deutsche
Jäger schossen in Luflkämpfen sechs Flugzeuge ab.

Ueber Malta verlor die britische Luftwaffe im Verlaufe
der Bombardierungsaklion von Flugzeugverbänden der
Achsenmächte weitere vier Flugzeuge.

Eines unserer U-Boote kehrte nicht zu seinem Stütz¬
punkt zurück- Di« Angehörigen der Besatzung wurden be¬
nachrichtigt."

DNB. Rom, 3si. Juli . Die italienischen Streitkräfte füg¬
ten den Engländern nach einer Zusammenstellung des
Organs der italienischen Luftwaffe „Le Forze Armate" in
der Woche vom l2 . bis 18. Juli folgende Verluste zu: 116
feindliche Flugzeuge wurden von der italienischen Luft¬
waffe über Nordafrika und Malta abgeschossen, fünf von
der italienischen Bodenabwehr. Außerdem beschädigten ita¬
lienische Bomber im Mittelmeer' einen feindlichen Kreuzer.

Angriff auf Roftow
3n» schnellen Vormarsch nach Südosten. — Wieder 104 666
MT versenkt. — U-Boot im Lorsnzsirom. — Woronesch

fest in deutscher Hand.
DNB. Aus dem Jührerhaupkquarkiek, 21. Juki. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
«Im Südierl der Ostfront sind die deutschen und vec?

bündeken Truppen im konzentrischen Angriff von Westen,
Norden und Osten aus Rostow. Die Stadt steht in Flam¬
men. Die Brücken über den Don find zerstört. Weiter nörd¬
lich ist eins deutsche Armee im schnellen Vormarsch nach
Südosten und hat sich dem Donabschniik westlich von Ska-
lingrad auf SO?m genähert. Feindliche Nachhuten und zer¬
sprengte feindliche Kräfkegruppen wurden vernichtet. Die
Luftwaffe bekämpfte die dicht belegten RüSzugswege des
Feindes und setzte die Angriffe auf Flußöbergänge und
Eisenbahnanlagen im Raum von Rostow fort. Nördlich
von Woronesch wurden feindliche Angriffe abgewiesen.

2m mittleren Frontabschnitt vernichtete eine Infanterie-
Division eins emZeschlosfene feindliche Kräftsgruppe. Zn
erbitterten Nahkämyfen wurden 165 Kampsstände im
Sturm genommen. Südlich des Ilmensees und an der Ein-
schließungsfronl von Leningrad scheiterten mehrere feind-
lichs Angriffe, zum Teil in erbittertem Nahkamxs.

In Aegypten wurden Vorstöße des Feindes abgewie-
sen. Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen mili¬
tärische Ziele bei Alexandrien.

Auf Malta wurden Bombentreffer in den Flugplatz¬
anlagen von Lucca erzielt.

Im Kanal versenkten leichte deutsche Seeslreilkräste
dag Führerboot einer britischen Schnellboot-Flottille und
beschädigten mehrere andere Schnellboote durch Artilleris¬
ten er.

Im Bereich der Deutschen Bucht warfen am gestrigen
Tage britische Flugzeuge ohne Erdsicht planlos Bomben ab.
Eine ländliche Schule wurde getroffen, dabei wurden einige
Kinder verletzt. In der vergangenen Nacht führten einzelne
feindlich- Flugzeuge Skörflüge über Ostpreußen durch, ohne
Bomben zu werfen.

Wie durch Sondermsldung bekanntgegebsn. versenkten
deutsche Unterseeboote aus einem stark gesicherten, mit
Kriegsmaterial für Afrika bestimmten Geleitzug im Atlan¬
tik nördlich der Azoren sieben Schiffe mit 38 660 BRT,
darunter einen großen Munitisnsdampfer , der in die Luft
flog. Lin rlnisrssebook drang bis in den Ä . Lorenzstrom
ein und versenkte dort drei Schiffe mit 15 000 BRT aus
bewachten Geleikzügen. Ein weiterer Dampfer von 4500
BRT wurde torpediert und von seiner Besatzung auf
Strand gesetzt. Außerdem wurden im amerikanischen
Raum sechs Sckifse mit 51 600 BRT versenkt und ein
Frachter durch Torvedotreffer schwer beschädigt. Insgesamt
verlor damit die feindliche Versorgungsschiffahrt in de»
lebten vier Teexn durch deutsche Unterseeboote 16 Schiffe
mit 164 006 BRT.

Die in der englischen und sowselrussischen Presse ver¬
breiteten Nachrichten nbex die Lage bei Woronesch sind
frei erfunden. Dis dort kämpfenden Infanterie -Divisionen
sind weder abgeschnitten, noch fliehen sie über den Don.
Sie halten nach wie vor den Brückenkopf von Woronesch
und die Stadt selbst und haben alle sowsetrussischen An¬
griffe blutig abgewiesen. Der Frontverlauf Im Brücken-
köpf um Woronesch wird in der deutschen Presse bekannt-
gegeben werden."

»

Ein Waldgelünde gesäuber
Die Kämpfe an anderen Oskabschnikten.

MdB. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht zu den
Kämpfen nordwestlich von Orel mitteilt, wurde die Berei-
WMg eines großen Waldgeländes gegen erbitterten
Widerstand der Bolschewisten zu Ende geführt. Zahlreiche
Bunker wurden in harten Nahkämpfen dem Feinde ent¬
rissen. Mehrere hundert Gefangene, darunter 35 Offiziere,
eine große Anzahl von Waffen aller Art und Munitions-
vorräte fielen in die Hand der deutschen Truppen. An an¬
derer Stelle des mittleren Frontabschnittes wurden feind¬
liche Bereitstellungen, Schanzarbeiten und Transportkolon¬
nen durch deutsches Artilleriefeuer zerschlagen. Im Raum
von Nschew wurden die Säuberungsaktionen fortgesetzt,
ein Stützpunkt bolschewistischer Banden wurde ausge-
hcwen. Die Luftwaffe bekämpfte den feindlichen Nachschub
auf den Eisenbahnstrecken südwestlich und südöstlich von
Moskau.  Insgesamt wurden 13 Bahnhöfe angegriffen.
Pie Gleisanlagen wurden vielfach unterbrochen und 13
EisKnbahnzügezerstört. Im nördlichen  Abschnitt der
Ostfront wurde südlich des Ilmensees  ein Borstoß
feindlicher Infanterie und Panzer abgeschlagen und eine
bolschewistische Kampfgruppe aufgerieben. 10 femdttche
Panzer wurden vernichtet oder bewegungsunfähig geschos¬
sen. Erneute Bereitstellungen feindlicher Panzerkampfma-
aen wurden durck, Kamvi- und SturMmvfflua .zeuae mit
Bomben belegt. 18 feindliche Panzer blieben vernichtet in
ihren Ausgangsstellungen liegen. Bei der Bekämpfung der
bolschewistischen Artillerie vernichtete eine im Sturz ausge¬
löste Bombe einer In 87 sämtliche Geschütze einer Batterie
mit ihren Bedienungen. Sechs weitere Batterien stellten

' nach Bombentreffern ihr Feuer ein. Südlich desLadoga-
sees  wurde eine vorwiegend ans Offitter- " ">i>> Kom-



itsijsaren bestehende feindliche Gruppe bei dem Versuch, ein
Eumpfgebiet zu überschreiten, völlig aufgerieben. Bei be¬
waffneter Aufklärung über dem Finnischen Meer¬
busen  griffen Kampfflugzeuge ein bolschewistisches
Frachtschiff auf der Höhe von Lavansaari an. Der bkladene
Dampfer erhielt einen Volltreffer am Heck und,blieb mitstarker Scblooseite in der Nabe der Küste lieaen.

Die Italiener an der Ostfront
* LNB. Rom, 21. Juli .»Zum Vormarsch der italienischen
Armee an der Ostfront meldet ein Sonderberichterstatter
des „Giornale d'Itali.a", daß auch die starken Regengüsse
der letzten Tage das Tempo der italienischen Kolonnen
nicht verlangsamt haben. Zwar haben die - regengüsse die
Bäche und Flüsse anschwellen lassen und die Straßen inein Schlamm-Meer verwandelt, aber die Infanterie wie
die Artillerie brachen sich trotz des außerordentlich ungün¬
stigen Geländes Bahn und blieben dem Feind auf den
Fersen. Der italienische Vormarsch findet hauptsächlich in
drei Kolonnen statt. Ueberall haben die italienischen Ver¬
bände, wie es in dem Bericht weiter heißt, die sowjetischen
Verteidigungslinien durchbrochen. Man kämpfe bereits jen¬
seits von Woroschilowgrad. Der Feind hat auf seinem Rück¬
zug ganze Einheiten mit der Aufgabe einer äußersten Ver¬
teidigung zurückgelassen Besonders heftig gestalteten sich
die Kämpfe der italienischen Verbände vor einer Industrie¬
stadt von 50 000 Einwohnern, wo die Sowjets die für eine
Verteidigung günstigen Geländeverhältnisse ausnutzten und
sich vor allem in zwei Bergwerken verschanzt hatten.
Außerdem hatte der Feind die halb zerstörten Fabriken und
sonstigen Gebäude zu Verteidigungsstellungen ausg-rbaut.
Die Bersaglieri- und Schwarzhemden-Formationen gingen
trotz des lebhaften feindlichen Abwehrfeuers zum Angriff
über und nahmen nach mehrstündigenharten Kämpfen
sämtliche feindliche Stellungen im Sturm. Der Feind ver¬
lor Tausende von Toten und Hunderte von Gefangenen.
Die Beute an Waffen und Material ist ungeheuer und
steigt von Stunde zu Stunde. Nach der Einnahme dieses
wichtigen sowjetischen Stützpunktes setzten die italienischen
Kolonnen ihren Vormarsch fort.

Aeueriause ungarischer Panzerverbände.
DNB. Budapest, 21. Juli. Zu dem am Sonntag aus¬

gegebenen Heeresbericht des Honvedgeneralstabchefsteilt
Las ungarische Nachrichtenbüroergänzend noch Folgendes
miti ,Lm Heeresbericht vom Sonntag wurde die Vernich¬
tung eines zähestens verteidigten Brückenkopfes bekannt-
gegeben. Die Sowietkriegführung hat alles unternommen,
um ihn halten zu können, was aus dem Umstande hervor-
geht, daß nach dem ersten Sturm der ungarischen Panzer
die Sowjets mit schweren Panzer- und mit Luftverbänden
Gegenangriffe zur Rückeroberung der verlorenen Stellung
durchgeführt haben. Dem unaufhaltsamen Vorstoß der
Panzerverbände und der Jnfanteriebataillone gegenüber
blieben auch diese Gegenangriffe erfolglos. Unsere Truppen
kämpften auch bald den letzten Widerstand nieder, so daß
nach einigen Stunden des Kampfes die Brückenköpfe gänz¬
lich in die Hände der Honveds gerieten. Eine besondere
Bedeutung wird dieser Waffentat durch den Umstand ver¬
liehen, daß die ungarischen Panzerverbände schon bei
ihrem ersten Großeinsatz von einer lobenswerten Schlag¬
kraft Zeugnis abgelegt haben. Volle Anerkennung verdient
auch das mustergültige Zusammenwirken der Panzer,
Infanterieverbäntze, Artillerie und der Luftstreitkräfte der
Honved, dem es zu danken ist, daß die besagten Brücken¬
köpfe in einer so kurzen Zeit von den Verbündeten erobertwerden konnten."

Achsenfreundliche Aegypter verhaftet
Genf. Die Londoner Sonntagszeitung„People" meldetWs Kairo, nach den Erfolgen Rommels in Afrika seien 300g

Äegypter von den britischen Militärbehörden verhaftet wor¬
den Diese Maßnahme habe man aus militärischen Sicher¬heitsgründen ergriffen. Anch werde schroff gegen alle die¬jenigen vorgegangen, die Gerüchte verbreiteten oder sichirgendwie als achsenfreundlich verdächtig machten.

Argentinien- leibt neutral
Der argentinische Außenminister Ruiz Guiimzu wurde

von Pressevertretern gefragt, ob die argentinische Regierungihre entschieden neutrale Haltung, die sie in der geheimen
Kammersitzung über Außenpolitik zum Ausdruck brachte, zu
revidieren beabsichtige. Der Außenminister verneinte dieseFrage und wies darauf hin, daß die außenpolitische Stel¬
lung im Gegenteil gefestigt sei und das Kabinett die bis¬herige Linie beibehalten werde. Auch sei in der Kammer¬
sitzung kein anderer Antrag auf Abbruch der Beziehungen
gestellt worden. Selbst wenn dieses der Fall gewesen wäre,hätten keine fünf Abgeordnete dafür gestimmt.

Um die..Zweite Front"
Blockade «nd Luftoffensive wirkungslos

Zu den zwischen London und Washington im Gange be¬findlichen Uebertogungen und Erwägungen über die „ZweiteFront" melde- „Dagens Nhheter" am Dienstag'aus London,
dckß eine Entscheinung noch nicht gefallen sei. Fest stehe ledig¬
lich. daß dix Erwägungen in den letzten Tagen ein fieber¬haftes Tempo angenommen hätten, denn man sei sich nun¬
mehr darüber klar, daß alle Hoffnungen, Deutschland durch
Blockade ubd Äuftosfcnsive besiegen zu können, ausgcgebenwerden müßten, und daß eine Offensive auf dem europäischen
Kontinent das einzige Mittel sei,, um Deutschland militärischzu schlagen. Andererseits sei die Tonnagelage solchen Unter¬
nehmen noch wenig günstig, zumal man noch nicht wisse, obdie oberste Grenze der Versenkungen bereits erreicht sei.Weiter, so berichtet der schwedische Pressevertreter, werde derRuf in der Oeffentlichkeit nach einer zweien Front immerlauter und dringender, und selbst Blätter wie der „Man¬
chester Guardian" machen geltend, daß der Sowietnnion
eine Atempause gegeben werden'müsse, während anderer¬seits zahlreiche militärische Sachverständigeden Standpunktvertreten, daß eine mißglückte zweite Front noch eine grö¬
ßere Katastrophe sein würde als gar keine. Im großen und
ganzen müsse man annehmen, daß die Frage neck immer in
der Schwebe sek, da Chrchill und Roosevelt sich noch dagegensträubten, die Nr die zweite Front Wrechenden politischenErwägungen sKverer wiegen zu lassen als die dagegen
sipoeHenden strategischen Ueberlegungen.

„Alles anders gekommen"
Bittere Betrachtungen eines britischen Blattes.

Die Londoner Zeitung „People" schreibt in einer Be¬
trachtung zur innerenglischen Lage, noch vor geraumer Zeithabe das Schlagwort„Sieg noch 1912" nicht nur in derSowjetunion, sondern auch in politischen Versammlungen-
Großbritanniens Furore gemacht, und doch sei wieder allesanders gekommen. Die deutschen Truppen setzten unaufhalt¬
sam ihren Vormarsch fort. Es scheine fast so, als wolle die
Regierung der britischen Oeffentlichkeit nicht sagen, Wikernst die gegenwärtige Lage sei. Aber auch an den englischen
Kriegsanstrengungen hapere es. Die Beamten drückten sichin ihren Aemtern, und die Sohne reicher Väter
kauften Bauernhöfe,  um sich damit als kriegswichtigeLandwirte der Wehrpflicht zu entziehen, während die Söhne
anderer wohlhabender Familien nur zum Schein die Uni¬form trügen, in Wirklichkeit aber Druckposten  bekleide¬ten. Wieder in anderen Fällen würden militärfähige Män¬
ner mit guten Beziehungen zu Direktoren und Leitern gro¬
ßer Rüstnngsbetriebe ernannt, ohne auch nur das Geringstevom Fach zu verstehen. Man rede zwar immer von der
Knappheit an Arbeitskräften, doch finde man nicht den Mut,einmal wirklich durchzugreifen.

Wie steht es dabei um die Politischen Parteien?
Auf diese Frage könne man nur antworten, daß das britischeVolk jedes Vertrauen zu ihnen verloren habe, da es im
Unterhaus keine Opposition im alten Sinne des Wortes mehr
gebe. Wage auch nur irgendein Abgeordneter,, wie kürzlich
beim Mißtrauensantrag gegen Churchill, gegen die Regie¬rung zu stimmen, dann werde er zur Rechenschaft gezogen.
Uiberall fehle die starke Führung, und das sei am schwierig,
sten beim Militär. Auf militärischem Gebiet  macheEnglands Prestige zurzeit ein Ties durch wie nie zuvor inseiner Geschichte. Das gehe so weit, daß man»sogar einenAmerikaner  zum kommandierenden General der gesam¬ten britischen Wehrmacht einsetzen wolle. Unterstützt würden
diese Bestrebungen durch die wirtschaftliche Abhängigkeit, in
die England von den USA geraten sei. Man argumentier»
Hämlich so, daß man nicht nur ans Englands ständige mili.
torische Niederlagen verweise, sondern auch darauf, daß Wa¬shington den Engländern so gewaltige Menschen- und
Kriegsmaterialmengrn für die Weiterführung seines Krie¬
ges zur Verfügung stelle, daß die USA nun selbst die Kon¬trolle über alles ansnben wollen.

„Gewaltige" militärische Reformen in England
Mt vernichtender Ironie kündigt das Spitzenblakt derLabour Party, der Londoner „Daüy Herald", den „ersten

positiven Erfolg"'der Kritik an dem unzulänglichen militäri¬
schen Apparat Englands an. Das Blatt schreibt unter an¬derem: „Das Trommelfeuer der Kritik an unserer Wehr¬
macht hat endlich einen großen Erfolg gehabt. Gestern kam
die Mchricht von einer wahrhaft einschneidenden Armee¬reform. Hier sind einige der wichtigsten'revolutionären An¬ordnungen, durch die sicherlich der Krieg rascher gewonnenwerden wird. Das Kochgeschirr wird in Zukunft an der
rechten Seite angebracht, die Schlafdecke muß vier Faltenhaben statt zwei. Bürsten sind im Tornister nicht mehrrechts, sondern links nnierzubringen. Man sieht, wir können
setzt wieder aufatmen. Aber damit noch nicht genug. InMalta geht man ohne Zweifel sehr schlechten Zeiten entge¬

gen. Infolgedessen hatte semanv lm KriegSMlrMersum ves
glänzenden Gedanken, für Malta besondere Grammophon-
Vlarten anznfertigen. die nicht weniger als 80 Stars der
Londoner Theaterwelt besingen oder mit ermutigenden Bot¬schaften besprechen sollen.

Deutschlands unerschöpfliches Kriegsmaterial
Im Leitartikel schreibt„Daily Mirror": „Die deutschenPanzerverbände brechen im Osten immer tiefer in die Sow¬

jetarmee mit dem Gewicht eines fast unerschöpflichen Kriegs¬
materialvorrates ein. Gleichzeitig Massiert Rommel in Aegyp¬ten neue und immer wieder neue Tanks." Zn keinem Zeit¬
punkt in der gewaltigen, im Fortgang befindlichen Schlachtoder bei der Vorbercitung' neuer Kämpfe habe es auf deut.
scher Seite auch nur das geringste Zeichen dafür gegeben,daß es den deutschen Armeen an Waffen irgendwelcher Artund modernster Typen fehle. Es scheine auch, als sei es den
Deutschen durch eine geradezu geniale Konzentrierung dernationalen Kraftanstrengung gelungen, das Problem der
Produktionsgeschwindigkeit richtig zu lösen. Wie sehe es nunm dieser Hinsicht bei den Engländern ans? fragt das Blatt.
Lyttelton habe zwar im Unterhaus eine recht beruhigende
Versicherung abgegeben, doch wisse man durchaus nicht, ob
nicht auch bei dieser Erklärung des britischen Produktions-
Ministers der Wunsch der Vater des Gedankens gewesen sei.Die Deutschen jedenfalls arbeiteten in einem erschrek-kenden Tempo.  Adolf Hitler habe seinerzeit seinen Sol¬
daten noch besserbWaffen  versprochen, und sie hätten
sie auch erhalten. Aber nicht nur seien diese neuen Waffen
noch bester als die alten, sondern die deutschen Rüstungsbe-
triebe hatten sie sogar in wenigen Monaten und nicht etwain I ' vren geschaffen.

„Ookumenie- er Wahrheit
Dr. Dietrich vor türkischen Journalisten.

DNB Berlin, 2o. Juli . Eine Delegation der türkischen'Presse traf auf Einladung der Reichsregierung zu einer
Dentschlandreise in Berlin «in. Der ReichspressechefDr.
Dietrich gab am Montag zu Ehren der türkischen Gäste einen
Empfang. In seiner Ansprache sagte er u. a.: „Das deutsch?Volk ist der türkischen Nation in Freundschaft verbunden.»M. den Herzen beider Völker lebt die Erinnerung an ge¬
meinsam durchkämpfte, schwere Jahre, aber auch das stolzeBewußtsein, daß beide aus sich selbst heraus wieder dr«'
Kraft zur inneren Regeneration und zu neuem Aufstieg ge¬
sunden haben. Der Führer hat im deutschen Reichstagd-u

^iemal Atatürks und die staatsschöpferische Kraft derturnichen Revolution als beispielhaft für die Erhebung derjungen Völker des neuen Europa bezeichnet"
Dr. Dietrich kam dann auf die Presse zu sprechen. Es sei

geradezu ungeheuerlich, was in diesem Krieg von deüienigen,
me auf den Schlachtfeldern.eine Niederlage nach der anderenerlitten, an falschen Nachrichten auf die Menschheit losge¬
lösten werde. Was heute an Kommentaren sogen, „militäri¬
scher Sachverständiger" fabriziert, was in Informationen„aus gutunterrichteten Kreisen" am lausenden Band verbrei¬
tet und leider auch in der Welt geglaubt werde, sei für die
mit Vernunft begabte Menschheit geradezu beschämend. Die
Spitzenleistung dieser verrotteten Nachrichtenpolitik sei ohne
Zweifel der sowjetische Heeresbericht, der die Weltöffentlich¬
keit konseguent in Plumper Weise belüge. „Die Erfahrung"
io betonte DO Dietrich, „hat bewiesen, daß die deutschen
A 2b? Piachtsb xri cht e geschichtliche Dokumente der'Wahrheit sind. Sie haben das bisherige Kriegsgeschehen un-terMrzicht auf jede Tendenz und Propaganda in einfacher,klarer Tatsachemeststellung Tag für Tag richtig und unai»-
sechtbar verzeichnet. Ablauf und Ergebnisse der militärischenOperation seit dem 1. 1999. di? aller Welt am'den Karten Europas vor Augen steilen, suw damr unwwer-
leglicher Beweis. Der deutsche LKW-Bericht, mit dem die
militärische Berichterstattung unserer Feinde nach den bis¬
herigen Erfahrungen nicht auf eine Stufe gestellt Werdenkann, hat sich das Recht erworben, von der Presse und Welt¬
öffentlichkeit als vollgültiges Wertmaß der Publizität aner¬kannt zu werden."

Der Führer der türkischen Iournalistendelegatian. Sad-oaO erwiderte auf die Ansprache des Reichspressechefs mit
herzlichen Dankesworten. Bei ihrer diesmaligen«Reise nachDeutschland, so erklärte er u. a., sei es der türkischen Dele¬
gation stets gegenwärtig, daß sie ein Land auffuchte, das mit¬ten im Kriege, vielleicht im größten Kriege der Geschichtestehe. Deshalb sehe sie es als ihre vornehmste Aufgabe wäh¬rend ihres Besuches an, einen Einblick in die Kraftanstren-gung eines großen Volkes zu gewinnen. Ein Band der
Freundschaft verbinde das deutsche und das türkische Volk,
die sich niemals in Feindschaft begegneten, auch setzt mitein¬ander.

-Äw6 ^
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Hatte man Lisa denn nicht geliebt? Liebte man denn
Argin«? Nichts weiß das Herz! Nur, daß man immer
wieder an jenes junge Ding denken mußte, jene Helge
Bach, daß man wußte, sie hatte einen längst vergessen, und
man selbst würde sie nie vergessen. Es war sehr gut, mög¬
lichst weit von ihr entfernt zu sein, damit nicht noch einmal
der.Zufall, der Wind oder ein Skizzenblatt einen zusammen^
führte. — Und es war gut. daß Mutter in Berlin lebte.
Zu ihr würde man zuallererst fahren und ihr erzählen,daß man nachts in ein fremdes Haus eingedrungen sei
und in der Füllung einer Barocktür ein Wappen entdeckt
habe, dies Wappen, das auch im Ring des Vaters wieder-
kehrte. Und wenn es etwas gab in der Vergangenheit, so
solle es dis Mutter nun sagen, man sei bereit, alles zu
ertragen.

Ob übrigens Zeige Bach seiner Mutter gefallen würde?Wolf Muvde lächelte. Eine törichte Frage. Nie würde er
sie zu stellen brauchen.

„Woran hast du eben gedacht, Wolf?"
- - Murde öffnete die Augen, fast verwundert gewahrte er
das schöne Mädchen an seiner Seite. Der Wagen fuhr
sehr langsam. Die Straße wurde durch ein schweres Fuhr¬
werk gesperrt, das heubeladen vor ihnen einherschwankte,
dem kleinen Dorfe zu. das vor ihnen auftauchte.

„Bitte, sag es mir. Wolf."
„An meine Mutter."
„An dein« Mutter?" Argine sah ihn prüfend an, und

um ihre rotgeschmiukten Zinderlippen glitt «in traurigesLächeln. -„Ja ."

„Und was hast du von deiner Mutter gedacht. Wolf?"
„O nichts, nur wie ihr meine zukünftige Frau- gefallenwürde. Ja ."
„Und du meinst, ich werde ihr gefallen?"
„Du? Ja . natürlich. Das ist schon möglich."
„Es ist nur möglich? Es ist nicht gewiß?"

. „O doch. Argine."
Dies „O doch" konnte alles und nichts bedeuten. Acgine

nickte, dann fuhr sie den Wagen hart an den Straßenrandund stoppte.
„Bitte, gib mir eine Zigarette, Wolf." Sie zog den An¬

zünder aus dem Schaltbrett und brannte an. Langsam ent¬
fernte sich der schwere Heuwagen vor ihnen, den zu über¬
holen hier doch nicht möglich war.

„Wo sind wir eigentlich, Wolf?" Argine sah dem Rauchihrer Zigarette nach, der in kleinen Wölkchen über eine
Dornenhecke zog.

„Zwischen Angermünde und Eberswalde". sagte Wolf
Murde nach einem Blick auf die Karte.

Argine nickt«. Es schien sehr wichtig zu sein, zu wissen,
daß man vor einem kleinen Nest hielt, das zwischen Anger-
münde und Eberswalde lag. einem Dorf wie alle andern inder norddeutschen Ebene. Weißgekalkte Häuser, ein Kirch¬
lein, saubere Gehöfte und gefegte Straßen. „Und wie heißt
der Ort hier. Wolf?"

Wolf Murde brauchte nicht auf der Karte zu suchen.
Weibe Meter vor ihnen stand am Straßenrand sin gelbes
Schild. „Zerzsprung." Er las den Namen halblaut und
auch Argines Lippen flüsterten ihn. Seltsam, daß es einen
Ort gab, der Herzsprung hieß.

„Wollen wir umdrehen. Wolf?"
„Wie du wünschest, Argine. Vorhin sagtest du. daß du

dir unbedingt vorgenommen hättest, nach Berlin zu fahren."
„Du hast recht. Ich habe bisher immer erreicht, was ich

mir unbedingt zu erreichen vorgenommen hatte."
Argine warf die Zigarette in die Dornenhecke und gab

Gas. Der Heuwagen war jetzt verschwunden. Die Streck«
frei. Aber Argine fuhr schweigend durch den kleinen Ort,
der Herzsprung hieß, und auch Wolf Murde sagte nichts
mehr. Nur einmal stellte Argine die Frag«, ob Wolfs
Mutter denn in Berlin wohne.

„Ja , Argine."
„Und es ist möglich, daß ich ihr gefalle,wie?" Argine'

sagte es jetzt lachend, und sie schien auf keine Antwort zuwarten. Sie fuhr so schnell, daß ein Sprechen unmögi-
lich war.

Drei Stunden später waren sie in den ersten Vorstadt¬
straßen des Berliner Nordens.

»

Nein, hier wohnte Wolfs Mutter nicht. Argine hatte
beim Auftauchen der ersten grauen Häuserblocks sogleich
gefragt, wo sie halten müsse, damit Wolf zu seiner Mutter
gehen könne.. Er hatte gelächelt und ihr gesagt, daß sein«
Mutter draußen tm Westen wohne, in einer kleinen Villen--
str-aße in Steglitz, daß aber sein Besuch noch Zeit hätte
und er zuerst für Argine ein Hotel- oder Pensionszimmer
besorgen wolle.

Nein, das wäre nicht möglich, hatte Argine erwidert.
Sie sei Ausländerin, und sie habe keinen Paß. Kein Hotel
könne sie aufnehmen.

„Du hast keinen Paß?"
„Ich habe ihn Pablo geben müssen. Er sagte, es sei nochdas dänische Visum zu besorgen, aber ich glaube, das war

nur ein Vorwand. In Wahrheit glaubte er, mich in der
Zand zu haben, wenn er meinen Paß in der Hand hatl
Als ob man nicht auch ohne Paß reisen könnte. Wolf!

„Du siehst. Reisen ohne Paß hat seine Schwierigkeiten."
„Und dann. Woks, in einem gestohlenen Wagen vor ein

Hotel zu fahren, das könnte Angelegenheitenbereistn.
„Was denn, du fährst einen gestohlenen Wagen?"
„Meinst du, ich hätte in Stralsund schon soviel ve^dient, daß ich mir einen Wagen kaufen konnte? Natürlich

ist er gestohlen. Wenn Pablo böse auf mich ist. bekommt eres fertig, zur Polizei zu laufen und zu sagen, daß ich
seinen Wagen gestohlen hätte. Weil er hofft, auf dies«
Weise mich Wiederzubekommen, denn ich bin ihm wahr»
scheinkich noch wichtiger als sein Wagen, den er übrigens
noch nicht bezahlt hat."

„Dann- Argine, müßtest du bei mir. . .
(Fortsetzung kolA.s
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Gedenktage
22 . Juli.

1822 Vererbungsforscher Johann Gregor Mendel sh
Heintzendorf bei Odra » im Sudctenland geboren.

1872 Der Politiker Karl Helfferich in Neustadt a. d. H. geb.
1909 Der Dichter Detlev Freiherr von Liliencron in Alt-

Rahlstadt bei Hamburg gestorben.
1917 <bis 17. September ) Sommerschlacht in Flandern.

160  Jahre Lichtpause
Im Mittelalter schrieb man Zeile für Zeile Bücher ab,

malte das menschliche Antlitz , und in Dombauhütten zeichnete
man Ritz um Ritz. Als die Zeit schneller geworden war,
druckte man Bücher , man bildete das menschliche Antlitz tech¬
nisch auf lichtempfindliches Papier nach, aber die Verviel¬
fältigung von Werkzeichnungen auf technischem Wege lietz noch
auf sich warten . Es war genau vor hundert Jahren ; das tech¬
nische Zeitalter begann . Bahnhöfe , Bankhäuser , Verwaltungs¬
gebäude, andere Zweckbauten und dazu die Bevölkerüngs-
zunahme forderten gebieterisch, eine schnellere und genormte
Bauweise und damit als Grundlage die Vervielfältigung der
Wcrkzeichnungcn. Ein Zufall kam diesem dringenden Be¬
dürfnis zu Hilfe. Der deutschblütige Jon Frederic Wilhelm
Herschel (1792—1871) fand auf der Suche nach einem billigen
Kopierverfahren für die damals so beliebte Daguerrothpe das
negative Blandruckverfahren " (Cyantypie ). Danach erhielt
man von lichtdurchlässigen Vorlagen aller Art getreue Ko¬
pien, wenn man sie auf geleimtes Papier legte, das mit be¬
stimmten Lösungen von rotem Blutlau gen salz, zitronensau¬
rem Eisenoxhdammoniak und destilliertem Wasser präpa¬
riert und dem Licht ausgesetzt war.

Die Praxis zeigte bald, daß dieses Verfahren das geeig¬
nete Mittel war, die in der schneller gewordenen Zeit in
Masse benötigten Werkzeichnungen zu' vervielfältigen. Zu
den Architekten waren nun auch noch die Techniker und In¬
genieure gekommen, die Detailzeichnungen won den kleinsten
Teilen der Maschinen brauchten. Ganz im Hintergründe der
Produktion aber hob sich bereits die Herstellung der Waren
am laufenden Band ab. Mit der Zeit genügte den wachsen¬
den Ansprüchen selbst Herschels Blaudruckverfahren nicht
mehr. Durch das Wässern der Stücke war der Arbeitsgang
immer noch aufhaltsam, das Resultat aber noch nicht exakt
genug, da das Verfahren nevative Bilder auf blauem Grund

. ergab Herschel selbst hatte bereits Ansätze zu einem Positi¬
ven Blaudruckverfahren entwickelt. Es war eine besonders
günstige Fügung, als in der Verbesserung des Lichtpausver¬
fahrens 1923 das Positive Trockenverfahren entwickelt wurde,
Hier sind nicht mehr die Eisensalzs Träger der Lichtempfind-
lichkeit, sondern die aus der Farbstofftechnik bekannten Diazo¬
verbindungen. Die Hauptvorzügc des neuen Verfahrens be¬
stehen darin, daß genau wie beim zu kopierenden Original in
der Kopie dunkle Linien auf weißem Grund erscheinen und
dag jede Berührung mit . Wasser vermieden wird, da di<
Entwicklung mit, gasförmigem Ammoniak erfolgt. Das Licht,
pansveriahren ist so recht der Schrittmacher des technischen
Zeitalters geworden. Hundert Jahre nach seiner Erfindung
machte es, das ursprünglich einer Liebhaberei entsprungenwar Geschichte.

— Wenn Hühner sich rupfen . Wenn sich-die Hühner die
Federn auspicken, so ist sofort reichlich Grünfutter und eine
Futterkalkmischung zu füttern . In der Kalkmischuna sind
kohlensaurer und phosphorsaurer Kalk und meist auch ver¬
schiedene Mineralstoffe enthalten . Von dieser Mischung fttt -.
rert man täglich 5 Gramm für die Tiere . Die Unart des Fe-
dernauspickens verbreitet sich sehr schnell. Die Tiere mutzen
deshalb durch Bewegung und Unterhaltung abgelenkt wer¬
den. Daher werden die Körner in die Einstreu gegeben. Sehr
beliebt bei den Hühnern ist auch das Haschen nach an Bind¬
faden ausgehängten Grünfutterbündeln . Hartnäckige Federn-
fresser müssen geschlachtet werden, ebenso Tier mit größeren
Wunden . Kleine Pickstellen können 'mit Holzteer bestrichen
werden . - ' . "

— Beschränkung der Stickcreiarbeiten . Mit Wirkung vom
- 1. Juli 1942 ist das Besticken und Garnieren von Bettlaken

und Deckbezügen verboten . Das Verbot .gilt nicht sür Buch¬
stabenstickerei. Maschinenhohlsaumarbeiten dürfen an Bett¬
wäsche und Bcttwäschestoffen nicht ausgeführt werden Hand¬
hohlsaumarbeiten dürfen nur insoweit an Bettwäsche und
Betlwäschestoffen ansgeführt werden , als das Besticken er¬
laubt ist. Das Besticken von bezugsbeschränkten Geweben nach
Art der Lochstickerei (auch Madeira -Stickerei genannt ) ist
verboten. Ausgenommen hiervon ist die Ausführung sogen.
Weißstickereiarbeit an Leib- und Bettwäsche unter gewissen
Beschränkungen.

Fs//

Den 8». Geburtstag feiert heute Frau Karoline EiseIe,
Witwe . Wer Gelegenheit hat , unsere nun achtzigjährige Mit¬
bürgerin bei ihren Arbeiten im Haushalt oder gar bei. ihrer
Gartenarbeit zu beobachten, freut sich mit den Angehörigen
über diese Rüstigkeit und Ansdauer . Wir wünschen der Jubi¬
larin , daß sie nach dem vierten Krieg , den sie nun miterlebt,
bei weiterhin guter Gesundheit sich noch vieler , wieder besserer
Friedensjahre mit erfreuen kann.

BdM -Gruppe 12/491. Schaft I, II und III Freitag den
24. 7. Singen im Heim um 20.15 Uhr.

Feindlicher Flieqer
Hin — wie die Flak-Kanoniere aus den Bunkern stürzen,

wenn die Horchgeräte das Herannahen feindlicher Flieger an-
zeigen. Der Einflug muß verhindert werden . Gelingt er
einzelnen Flugzeugen dennoch, so werden sie weiter drinnen
,aufs neue empfangen . —

Aber dann gibt cs Flieger , um die sich keine Flak küm¬
mert , sie fliegen derartig geräuschlos , datz die feinsten Horch¬
geräte sie nicht erfassen können . Außerdem , sind sie so winzig
klein, - atz der Beobachter mit schärfstem Glas sie nicht ent¬
deckt, selbst wenn sie ganz tief fliegen. Diese Spezialslicger,
die ganz mkSschlietzlich der Zerstörung von Lebensmitteln die¬
nen und hierin wiederum ganz speziell der Kartoffel — und
in geringerem Matze der Tomate —, sind nur ein Zentimeter
groß und heißen . . . Kartoffelkäfer!

Der Einflug dieses Feindes , der uns von Westen her
bedroht , ist allerdings nicht an Krieg oder Frieden gebunden,
nur das; der Schaden , den er im Kriege anrichtet , uns fühl¬
barer trifft . Er ist ein ausgezeichneter Längstreckenflieger
und gerade in der Gefahrzone müssen wir unsere Kartoffel-
feldet rastlos ' nach diesem kleinen, aber unheimlichen Zerstörer
mit den ' in Längsrichtung schiwarzgclb gestreiften Flügeldecken
durchsuchen, damit er nicht weiter einslicgen kann in unser
Land und unsere Kartoffelgebiete . Denn seine Vermehrungs¬
fähigkeit ist unvorstellbar.

Not sind seine Larven mit zwei Reihen schwarzer Punkte
an jeder Seite . Die kleinen gelblichen Eier kleben unter den
Blätter '«. Angen auf ! Sein Erscheinen sofort der Ortspolizei
oder dem Bürgermeister melden ! Fundort .kennzeichnen! Keine
lebenden Käfer , Larven oder Eier mitstbleppen , auch kein
Kraut oder Knollen ! Anweisungen abwartcn . Kamps dem
Kartoffelkäfer ! RAS

Nichts darf verderben!
Kühl - und Frischhaltung im Sommer

V. st. Fm allgemeinen freuen wir uns alle, wenn nun
endlich die Sommersonne heiß vom blauen Himmel lacht und

/wir die Freuden der warmen Jahreszeit in vollen Zügen
gemetzelt können. Unsere Lebensmittel allerdings können die
Hitze weniger gut vertragen als wir Menschen. Sie verderben
unter der Einwirkung der Wärme leichter oder verlieren Ge¬
schmack und appetitliches Aussehen . Daher erfordert ihre rich¬
tige Aufbewahrung an heißen Sommertagen unsere erhöhte
Aufmerksamkeit . '

Da Eis - oder Kühlschränke nur in wenigen Haushalten
vorhanden sind, so kommt den einfachen bewährten Knhlhalte-
methoden besondere Bedeutung zu. In Wohnungen mit
'Ofenheizung kann das gesäuberte , mit Papier ausgclegte
Ofenloch zur Aufbewahrung verschiedener Lebensmittel die¬
nen . Wegen der notwendigen Luftzufuhr wird die Tür jedoch
nicht fest geschlossen, sondern nur angclehnt . Außerdem sind
natürlich unsere kühlen Kellerräume zur Aufbewahrung und
Frischhaltung unserer Vorräte besonders geeignet . Man kann
aber auch, noch ein übriges tun und ' die Temperatur dadurch
noch weiter herabmindern , indem man das Prinzip der Ver-
dunstungskalte ansnützt und die Gefäße mit den Nahrungs¬
mitteln in kaltes Wasser stellt oder mit feuchten Tüchern um¬
wickelt. Gefäße ans unglasiertem Ton sind hierbei zu bevor¬
zugen , da sie die Feuchtigkeit aufsaugen.

Milch stellt man in einer Flasche oder einem Topf in eine
Schüssel mit kaltem Wasser. Noch wirksamer ist ein darüber¬
gebreitetes Leinentuch , dessen Enden in das Wasser der Schüs¬
sel cintauchen , um ständig Feuchtigkeit aufzusangen . Butter,
wie überhaupt alle übrigen Fette , dürfen niemals der direkten
Sonnenbestrahlung ausgesctzt werden . Butter hält sich am
besten in den bekannten , mit Wasser zu füllenden Toubshäl-
tcrn frisch. Man kann sie auch mit abgekochtem, erkaltetem
Wasser übergießcn . Kleinere Vorräte an Speck oder Wurst
bewahrt man am besten , in einem Stcintopf auf . Ebenso
halten sich Radieschen und Gemüse einige Zeit in Steintöpfen
frisch. Welkes Gemüse erholt sich rasch in schwach gesalzenem
Wasser, worin es allerdings nur kurze Zeit liegenbleiben darf.
Käse schützt man vor dem Anstrocknen — soweit eine Auf¬
bewahrung -unter der Käseglocke nicht in Frage kommt —
durch Einwickeln in ein mit Salzwasser getränktes Leinentuch.

Die Lebensmittel sind jedoch nicht nur gegen Wärme,
sondern auch gegen Fliegen und andere Schädlinge zu schützen.
Soweit nicht genügend Gazeglocken zur Stelle sind, können
auch Tücher ans leichten Stoffen oder sauberes Papier ver¬
wendet werden . ^

Nur wenn jeder von uns diese Vorschriften genau be¬
achtet, können wir restlos und leichten Herzens Freude an der
Warmen Witterung empfinden , ohne etwa fürchten zu müssen,
daß währenddessen unsere kostbaren Lebensmittel unter der
Einwirkung der Hitze verderben . P - St.

Wieviel PS . arbeiten in der Landwirtschaft?
V. st. Der PS .-Begriff Pflegt vielfach geradezu als ein

Sinnbild der industriellen Wirtschaft ausgefaßt zu werden.
Dabei vergißt man nur allzu leicht, daß allein die in der
Landwirtschaft arbeitenden Zugkräfte mit erstaunlich hohen-
PS .-Leistungen anfzuwarten vermögen. Handelt es sich dabei
auch nicht um die Konzentration- riesiger Energiemengen an
wenigen Plätzen, so doch um eine Millionenzähl einzelner Be¬
triebe, deren Gesamtzahl eine PS .-Milliavdenleistnng erreicht.

Der bekannte Agrarwirtschaftlcr Professor Wilmanns hat
vor kurzem eine Auswertung der vom Reichskuratorium für
Technik in der Landwirtschaft erarbeiteten Ziffern über die
Leistungen der Zugkräfte in der deutschen Landwirtschaft aus¬
gewertet und ist zu folgenden Ergebnissen gekommen: Die Ar¬
beitsleistung des Pferdes ist dabei je Stunde mit 0,7 PS ., des
Ochsens ebenfalls mit 0,7 PS . und der Kuh mit 0M5 PS.
bewertet worden . Daraus ergibt sich aus den Untersuchungen
für die Kuh eine Jährcsarbeitsleistung von 130 PS . 'Std .,
beim Pferde schwankt. die Zahl Her Jahresarbeitsleistung se
nach dem Ausnutzungsgrade zwischen 700 und 1300 PS ./StL.
Die- Jahresarbeit der Schlepper richtet sich zunächst nach der
PS .-Leistnng im einzelnen und nach dem Ausnutzungsgrade
der einzelnen Betriebe , der wiederum abhängig ist von der
Größe des Hofes . Bei Schleppern mit einer Motorleistung
von 8 PS . bewegt sich die Jahresleistung zwischen 200 bis
300 PS . Sid ., Lei Schleppern yon 8 bis 22 PS . in der Grenze
von 2000 bis 3500 PS . und bei Schleppern Wer 22 PS . in
der Grenze von 6Ü00 bis 12 000 PS . 'Std . ^

Daraus ergibt sich eine jährliche durchschnittliche 'Gesamt¬
zugkraft der deutschen Landwirtschaft von 3,92 Milliarden
PS ./Std . Daran sind die Gespanntiere heute noch mit,88,7
beteiligt , und zwar mit 71,5-z die Pferde , mit 7,75z die Ochsen
und mit 9,5^ die Kühe. Ans die Schlepper entfallen insgesamt
11,3A der geleisteten Zugkräfte.

Diese Feststellungen ergeben einen interessanten Einblick
in wesentliche betriebswirtschaftliche Verhältnisse der deutschen
Landwirtschaft . Es wird in Zukunft zweifellos eine gewaltige
Zunahme der SchlcppeisAugkräfte zu erwarten sein, denn die
Technisierung , vor allem die Versorgung mit Schleppern wird
zweifellos ein bestimmendes Merkmal der Aufrüstung des
deutschen Dorfes sein.

22. Juli : Ludwig Knöller,  Schreinermeister , Höfen a . E .,
80 Jahre alt.

Dermaler der̂ Iererbungsforschung
Zum 12«. Geburtstag von Johann Gregor Mendel — 22. Juli

Das Leben und der bahnbrechende Erfolg dieses beharr¬
lichen Forschers sind bezeichnend für deutsche Pionierarbeit
schlechthin. Die Erkenntnisse , die uns dieser stille Gelehrte
erschloß, sind aus dem heutigen Geistes- und Gemeinschafts¬
leben nicht mehr hinwcgzudenken . Erst dieser Brünner Angu-
stinerchorherr bot den Schlüssel für die wissenschaftlich exakte
Auswertung alten Weistums , unveränderlicher Naturgesetze.
Wenn wir heute eine Rassengesetzgebung nicht allein in
Deutschland bewahrend und fördernd am Werke sehen, dann
denken wir ebenso an ihn als den Urheber der .Vererbnngs-
forschung. —

I . G. Mendel , deutscher Bauernsproß aus jenen Altvater¬
gauen des Ostsudctenlandes — er wurde am 22. Juli 1822 in
Heinzendorf geboren —, brachte trotz der äußerlichen Beschau¬
lichkeit seines geistlichen und lehrenden Berufes den zähen
Willen zu geschultem Kämpsen mit der Materie mit . Er , der
mit dem Boden verbunden blieb wie selten ein Botaniker,
hatte Geduld und klare systematische Beharrlichkeit genug , um
in den acht entscheidenden Fahren seiner mehr - als 10 000
Pslanzenbersuche , vorwiegend an Erbscnsorten , so lange zu
erproben , zu sichten und zu prüfen , bis sich daraus eine un¬
umstößliche wissenschaftliche Lebenserkenntnis kristallisierte : die
Lehre von der Planvollen Weitergabe der Erbanlagen . Diese
immer wiederkehrenden Gesetzmäßigkeiten in der Vererbung,
die auf eine eindeutige Formel zu bringen , in ein klares , ana¬
lytisches Schema zu fassen sind, haben neben Mendel auch
andere Forscher ans getrennten Wegen festzustellen versucht.
Der Brünner Botaniker und Pflanzenzüchter , der nicht nur
nebenher Lehrer der Naturwissenschaften der dortigen Ober¬
realschule, später sogar Abt eines Klosters war , hat mit den
sür damalige Zeiten und Forschungen ungewöhnlichsten Mit¬
teln die Gesetzmäßigkeit der Vererbung am sichersten nach¬
gewiesen.

Der Begriff „Mcndelismus " für diese Erkenntnis , sür das
aufgestellte Kreuzungsschema ist heute in der gesamten Enge - §

nik geltend nnd anerkannt . Darüber wird nicht verkannt,
daß der um 1900 in Tübingen wirkende Correns und fast zu
gleicher Zeit der Wiener Naturforscher E . von Tschermak so¬
wie der Niederländer De Vries die von Mendel aufgestellten
Vercrbungsgesctze gleichzeitig erkannten und seine mit wah¬
rem Bienflciß dnrckgeführtcn Versuche bestätigten . Tscher¬
mak hat das von I . G Mendel im Jahre 1865 heraus-
gegcbcne Ilrsprnngswerk „Versuche über Pflanzenhhbriden"
im Jahre 1901 in OstwalLs „Klassikern der exakten Natur¬
wissenschaft" neu herausgebracht und damit die Unsterblichkeit
der Lehre des berühmten Augustiners gesichert. Der Brünner
Praktiker , der viel versuchte, doch weniger schrieb — darin ist
er mit geist- und lobcnsverwandten Naturforschern seit Para¬
celsus verwandt — brachte im Jahre 1869 noch ein weiteres
Werk als Folge seiner bahnbrechenden biologischen Praxis
heraus : „Ueber einige aus künstlicher Befruchtung gewonnene
Hieracium -Bastarde ".

H. Henseler wertete knrz nach Mendels Tode die gewon¬
nenen Vererbungsgesetzein seinem bedeutsamen Buch „Die
Mendclsche Lehre nnd ihre Bedeutung für die praktische Tier¬
zucht" aus. Auf Mendel«fußte auch der Nordamerikaner Th.
H. Morgan und seine Schule, der sich namentlich der Er¬
forschung der Gesetzmäßigkeit in der Koppelung von Erb¬
faktoren Wwandte und dessen Ergebnisse matt in echt amerika¬
nischer Anmaßung den „höheren Mendelismus" nannte.

Es würde den Rahmen dieses kurzen Erinncrungsaus-
satzes sprengen , wollten wir rein theoretisch an Hand des
Kreuzungsschemas die Tragweite der Mendel 'schen Erkennt¬
nisse würdigen oder auch nur in knappen Zügen bis in die
jüngste Gegenwart Nachweisen, wie gewaltig die Auswirkun¬
gen dieser vor allem rassebiologischen Wegweisung geworden
sind.

Doch Wir wollen .abschließend des ebenso schlichten wie
schon zu Lebzeiten bedeutenden deutschen Mannes I . G-
Mendel gedenken, der nicht aus halbem Wege stehen blieb und
dem Geheimnis alles Lebens nachspürte . Der Bauernsohn ans
den östlichen Sudeten , der am 6. Januar 1884 in Brüuu , der
hauptsächlichsten Stätte seines Wirkens , verstarb , gehörte dort

seit dem Fahre 1843 dein Orden der Augustiner an und wid¬
mete sich als solcher vorwiegend dem Erzieherberus . Brünn
war «damals noch di« überwiegend dentschbsvölkcrte Hauptstadt
des landwirtschaftlich so gesegneten Mährenlandes . Mendel,
der weitaus mehr ein gelehrter Naturwissenschaftler , aber ein
stets scholleverbundener Naturfreund nnd -forscher war , wirkte
in Brünn vierzehn ' Jahre hindyrch , bis 1868, als Lehrer an
der führenden deutschen Oberschule. Man hat diesen bescheide¬
nen , herzensfröhlichen Mann mit dem unverkennbar derb-
bäuerlichen Antlitz bei jung und alt geliebt . Als er im Jahre
1868 Abt eines Brünner Klosters wurde , hört « er nicht aus,
seine botanischen Züchtungsversuche weiterzuführen . Gerade
diese Beharrlichkeit nnd der für jene Zeiten völlig neuartige
Weg des Lernens an der lebendigen Natur konnten schließlich
von Erfolgen gekrönt werden , die der bescheidene Forscher in
ihrer letzten Tragweite Wohl nie geahnt hat . Sein Wirken
galt der Heiligkeit des Lebens und führte zur Bestätigung
der unumstößlichen Weisheit : Rasse und Vererbung sind Fak¬
toren , die nicht ernst genug erkannt und berücksichtigt werden
können . Darum auch diese für die ganze Welt einzigartige,
gesetzlich verankerte Auswertung , die Mendels Forschung ge¬
rade im nationalsozialistischen Deutschland erführt . Eine
großartigere Bestätigung seines stillbescheidenen Tuns hätte
Wohl kaum ein großer Naturforscher finden können.

Kirrt Mandel.

„Vater Pohl " gibt sein Wissen weiter.  Der
einzige noch lebende Meister des Glasharmoniumbaus in ganz
Europa , ja . vielleicht aus der Welt , ist der bekannte - Glas-
harmoniumbauer Pohl zu Kreibitz im Kreise Warnsdorfs - Der
betagte „Vater Pohl " wirb nun sein reiches Wissen und seine
hohe handwerkliche Kunst Weitergaben, damit sie nicht mit ihm
auf immer verloren gehen Um den Verlust des wertvolles
musikalischen Kulturgutes , das „Vater Pohl " besitzt, zu ver¬
hindern , hat das Berliner Staatliche Institut für Musikfor¬
schung den Jnstrnmentenbanmeister Scholz nach Kreibitz ent¬
sandt , damit er bei Meister Pohl die Kunst des Glasharmo-
ninmbaues erlerne.



Mus Württemberg
Mord

— Stuttgart . Die Kriminalleitstelle Stuttgart teilt mit:
In der Nacht zum Samstag . 18. Juli 1912 ist in .Nochdorf,
Gemeinde Schönebürg , die 84 Jahre alte Landwirtswitive
Theresie Wieland im Schlafzimmer ihres von ihr allein be¬
wohnten Hänschens am Rand des Ortes dadurch ermordet
worden , daß ihr die Hauptschlagader am Hals und die Kehle
durchschnitten worden ist. Von wem und aus welchen Be¬
weggründen die Tat begangen worden ist, konnte noch nicht
iestgestellt werden . Gestohlen wurde vermutlich nichts . Frau
Wieland war allgemein geachtet und hatte keine persönlichen
Feinde . Sie ist letztmals am Freitag abend gegen 21 Uhr
bei ihrem Hause gesehen Worden . Am Samstag vormittag,
kurz nach 8 Uhr . hat man sie tot am Boden liegend aurge-
mnden . Sie muß im Bett überfallen worden , und um den
Tätr abzuivehren , aufgestanden sein . Zur Tat muß ein
scka ' s Meller benützt worden sein , das am Tatort nicht zu¬
rück, . ^lieben ist. Es ist anzunehmen , daß der Täter stark mit
Blu . bespritzt wurde . Die kriminalpolizeilichen Ermittlun¬
gen . die sich besonders auch gegen flüchtige Kriegsgefangene
ricklen , sind im Gange . Es wird gebeten . die ' Fahndungs-
Maßnahmen zu unterstützen . Sachdienliche Mitteilungen
können bei allen Polizeidienststellen gemacht werden . Hohe
Belohnung wird zugesichert.

*

— Besigheim , Kreis Ludwigsburg . (Spende von
Schwerkrieg .sbeschädigten .) Kurz nach dem Besuch
der Schwerkriegsbeschädigten im R^ haussaal der Stadt
Besigheim kam an den Bürgermeister ein Dankschreiben der
Gäste mit SOI Mark . Diese Summe soll bedürftigen , unmün¬
digen Kindern gefallener Kameraden der Stadt zugute
kommen.
. — Murr . Kr . Ludwigsburg . (Mutige Lebensret¬

ter ausgezeichnet .) Dem Maschinisten August Sperr
bei der Firma L. Zinßer Holzmehlfabriken in Murr und dem
Schlosserlehrling Willi Becker wurden vom Führer die Er¬
innerungsmedaille für Rettung aus Gefahr verlieben . Beide
haben am 13. Januar 1942 fe ein Kind vom Tode des Er¬
trinkens gerettet , die in das Eis der Murr einaebrochen
waren.

— Buchloc . (Im eigenen Hof an ge fahren und
schwer verletzt .) Bürgermeister Alfred Ranch aus
Beckstetten wurde in seinem eigenen Hof durch eine von einem
polnischen Landarbeiter geführte Zugmaschine nngefabren.
Mit « vem schweren Unterschenkelöruch und anderen Ver¬
letzungen mußte der Verunglückte ins Krankenhaus gebrach!
werden.

— Mm . (Besuch finnischer Frontkämpfer .)
lieber SO verwundete finnische Offiziere und Mannschaften,
die sich als persönliche Gäste des Reichsführers ff seiteiner
Woche auf einer Urlaubsreise durch Deutschland befinden

.trafen am Sonntag abend in Omnibussen von Stuttgart
kommend , in Ulm ein . wo sie auf dem Ulmer Bahnhof von
Vertretern der Kreisleitung und der Stadtverwaltung emp¬
fangen wurden Nach einer kurzen Stadtbenchtigung bega¬
ben sich die Gäste in den mit der finnischen Fahne und dem
Hakenkreuzbanner geschmückten großen Rathaussaal , wo sie
Oberbürgermeister Foerster willkommen hieß und in knappen
Zügen das Wesen der alten Soldatenstadt Ulm nmriß . Im
Namen der Partei begrüßte Kreisleiter Maier die Gäste
und wies darauf hin , daß auf den Schlachtfeldern des Nor¬
dens und Ostens europäische Schicksale entschieden werden.
Der Kreisleiter schloß mit dem Gruß an das finnische Volk
und seinen Marfchall Mannerheim , worauf die finnische
Na .ionalhymne und die Lieder der deutschen Nation gespielt
wurden . Zum Schluß brachte der Führer der finnischen De¬
legation , Hauptmann Niemincn , in finnischer Sprache ein
dreifaches Heil ans Groüdeutschland und seinen Führer aus.

»
ü !m ehrte einen Eichenlaubkräger

— Ulm . Die alte Soldatenstadt Ulm nahm aus Anlaß
les Besuches des Eichenlanbträgers Generalmajor Scherer
Gelegenheit , ihre herzliche Verbundenheit mit der Front uud
hre innige Dankbarkeit für die unerhörten Leistungen im

Kampf gegen den Bolschewismus zu bekunden . Schon auf
'er Fahrt von der Wohnung zum Rathaus waren von der
in dichtem Spalier die Straßen säumenden Bevölkerung dem
im offenen Wagen stehenden Eichenlaubträger Generalmajor
Scherer begeisterte Kundgebungen dargebracht worden , die
ihren Höhepunkt auf dem dicht besetzten Marktplatz fanden,
wo eine Ehrenkompanie der Wehrmacht mit Fahnen sowie
Zhrenabordnnngen der Parteigliederungen aufmarschiert
waren , deren Front der General mit seiner Begleitung ab-
sthritt . Anschließend fand im Rathaussaal ein feierlicher
Empfang statt . Kreisleiter Maier überbrachte dem Ehren¬
gast die Grüße des Gaulei .ers und sprach ihm die Glück¬
wünsche und den Dank der Ulmer Partei - und Volksgenossen
aus . Nach Würdigung der Verdienste des Generals über¬
reichte der Kreisleiter diesem ein Gemälde der Münsterstadt
als Geschenk der Ulmer Parteigenossen . Als Gabe der
Stadtverwaltung erhielt der General aus den Händen des
Oberbürgermeisters Förster einen prachtvoll gearbeiteten
schwäbischen Ritierhelm ans der Mitte des 16. Jahrhunderts.
In Packenden Worten sprach hierauf , Generalmajor Scherer
von den Gefühlen , die ihn und alle , seine Kameraden von der
Kampfgruppe angesichts der vielfältigen Ehrungen in der
.Heimat beseelen Front und Heimat Partei und Wehr¬

macht , aufs innigste verjchmoizeu durch oen zielklaren Wil¬
len des Führers , werden den Sieg vom Himmel reißsU . Da¬
für gebe es auch in dieser Stunde keinen besseren Dank als
den Wunsch : „Es lebe unser Vaterland und unser heiß ge¬
liebter Führer !"

Das Erdbeben in der Alb
— Stuttgart . Zu den Erdbeben , die am vergangenen

Freitag in weiten Teilen .Württembergs beobachtet wurden,
gibt der Württ . Erdbebendienst noch folgende Aufklärungen:
Die Beben wurden an den württembergischen Erdbebenwar¬
ten in Stuttgart , Ravensburg und Meßstetten ausgezeichnet.
Das erste Beben , das am stärksten war , fand um 12 Uhr 28
Minuten 42 Sekunden statt , während das erste , jedoch we¬
sentlich schwächere Nachbeben um 12.42.45 Uhr erfolgte . Noch
schwächer war das nächste Nachbeben um 17.15 Nbr und noch
eines am Samstag um 14.38 Uhr . Nach den Berechnungen
liegt der Herd dieser Beben in dem bekannten Erdbebenge¬
biet der Südwestalb , und zwar im Dreieck Ebingen —Balin¬
gen —Hechingen . Die Herdtiefe beträgt mindestens 15—26
Kilometer . Wie alle früheren Erdbeben in Südwestdeutsch¬
land . so sind auch diese Beben tektonischen Ursprungs , das
heißt sie stehen im unmittelbaren Zusammenhang mit der
Gebirgsbildung Mitteleuropas . Das erste Beben hätte
mindestens den Grad sechs der zwölftciligen Erdbebcnskala
erreicht : im Herdgebict sind stellenweise leichte Schäden durch
abstürzende Kaminteile , durch Abbröckeln von Verputz oder
durch Risse im Verputz entstanden . '

Mus öen Nachbargauen
( !) Karlsruhe . (4 0 Iahreim Dienst der Heimat-

forschnng .) Der Direktor der Badischen Landessammlun¬
gen für Naturkunde in Karlsruhe , Prof . Dr . Max Auerbach,
konnte auf eine 40jährige verdienstvolle Tätigkeit an diesem
Institut zurückblicken.

( !) Lahr . (Hohes Alter .) Ihr 84. Lebensjahr vollen¬
dete in Lahr -Dinglingen die aus Kippenheim stammende
Frau Karoline Vogel . Sie ist Mutter von 15 Kindern , von
denen noch acht am Leben sind . Im ganzen zählt die Greisin
60 Nachkommen . Ein Enkel starb den Heldentod.

( !) Altenheim bei Offenburg . (Jugendliche Land¬
streicher .) In der vergangenen Woche zogen drei Bürsch¬
chen im Alter von 12, 13 und 16 Jahren ans Offenburg hier
herum , um bei den Bauern Brot und sonstige Lebensmittel
zu betteln . In einem Haus , in dem gerade niemand anwe-
>end war , hießen sie 5 Büchsen mit eingemachtem .Fleisch mit¬
gehen und in einem anderen Hans entwendeten sie einen
großen Laib Brot . Die hiesige Gendarmerie übergab die
Jungen der Kriminalpolizei in Ofsenbtlrg.

Der Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm : „Volkstümliche Klänge " grüßen ' vom

Reichssender Stuttgart mit einem Blasorchester . Bolksmusik-
ensembles , Chor und der Altistin Emma Mäher von 15.00—
16 Uhr . — Fred Drissen und Walter Caspar sind die Solisten
des Nachmittagskonzertes , das Lieder von Beethoven und
Strauß . Orchesterstücke von Reger und anderen von 16—17
Uhr bringt . — Die Sopranistin Rosl Schaffrian und Ernst
Kurz fingen tänzerische Weisen im „Frohen Funk kür Alt
und Jung " , der mit verschiedenen Chören und Orchestern
von 17.15—18.30 Uhr durch die Welt heiterer Munk führst . —
Tilla Briem , Hans Wocke, Hans Metzler , erscheinen als So¬
listen in der „Abendmusik im Grünen ", die Lieder von Hugo
Wolf und Richard Strauß , Orchesterstücke von Dräsecke und
anderen von 20.15—21 Uhr umfaßt . — „Der Sommer " aus
Haydns Oratorium „Die Jahreszeiten " erklingt von 21—22
Uhr unter Leitung von Clemens Krauß . Anschließend spielt
das Freund -Quartett einen Kammermusik -Satz von Bruck¬
ner.

DeutschlandsenSer : Stamitz , Mozart , Busoni und
Respighi sind die Komponisten der Konzertsenduna von 17.45
bis 18 Uhr . — Das Fehse -Quartett spielt das Streichquar¬
tett in C -Moll von Max Dänisch von 18—19.30 Ubr . 'Abend-
stimmungen und Naturschilderungen vermittelt die unter¬
haltsame Sendung von 20.15—21 Uhr mit Max Schönhex,
Karl Eisele und Solisten . „Musik für Dich " versvricht die
Unterhaltungskavclle Jan Hoffmann mit Rundsunkchor
in beschwingten Weisen der Gegenwart von 21—22 Uhr.

Ivooog Besucher in 18 Tagen.
DKD München , 20. Juli . Die Große Deutsche Kunstaus¬

stellung 1942 in München , die Reichsminister Dr . Goebbels
in seiner Eröffnungsrede als die repräsentativste bisher im
Haus der Deutschen Kunst gezeigte Schau bezeichnet ^ hat
schon vom ersten Tage an auf die Oeffentlichkeit eine außer¬
gewöhnlich starke Anziehungskraft ausgeübt . Viele Tausende
von Volksgenossen , Männer und Frauen der Heimat und be.
sonders zahlreiche Wehrmachtsangehörige , durchwandern täg¬
lich von früh bis spät die Ausstellungssäle . So hat die Be¬
sucherzahl der Schau nach 16tägiger Dauer bereits das erste
Hunderttausend überschritten , ein Erfolg , der in der Ge¬
schichte des Ausstellungswesens einzig dastehen dürfte . Ganz
ungewöhnlich groß ist auch das Kaufintsresse . In der kurzen
Zeit seit der Eröffnung der Ausstellung wurden nahezu 306
Kunstwerke im Werte von rund zwei Millionen Reichsmar!
verkauft , darunter ein erheblicher Teil der Gemälde und Gra¬
phiken und mehrere in Marmor zu liefernde Monnmental-
Plastiken.
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Woroschilowgrad genommen.
Durch Sondermeldnng gab das Oberkommando der Wehrmacht
bekannt : Nach tagelangen schweren Kämpfen wurde die größte
und wichtigste Stadt des Donez -Jndustricgebietes , Woroschi¬

lowgrad , vo>l deutscher Infanterie im Stürm genommen.
Weltbild -Gliese.

** Ein Fuchs ritz 211 Küken . Nachdem schon in den letzten
Tagen fast fortgesetzt ' über die verheerenden Folgen der
Fuchsplage im Belgischen Land berichtet werden mußte , hat
der rote Räuber fetzt in einer großen Geflügelfarm geradezu
einen Rekord seiner Mordlust ausgestellt . Wäbrend der
Verwalter der Farm nur für kurze Zeit einmal zu einem
einen knappen halben Kilometer entfernt liegenden anderen
Tätigkeitsfeld gegangen war , riß ein Fuchs nicht weniger als
241 acht Wochen alte Küken sowie mehrere alte und junge
Truthennen.

** Alter Mann von Kuh tödlich verletzt . Auf traurige
Weise m'ns Leben kam ein 72 jähriger Mann aus Lüden¬
scheid. Seine Tochter war auf dem Felde von einer störrischen
Kuh angegriffen worden . Der alte Mann , der sich noch
voller Rüstigkeit erfreute , eilte seiner Tochter zu Hilfe und
vermochte auch das wilde Tier zu bändigen . Plötzlich riß sich
die Kuh aber wieder los und griff jetzt den alten Mann an.
Er wurde an der Schläfe schwer verletzt und ' stürzte zu Bo¬
den . Obwohl einige Männer zu Hilfe eilten , griff das - Tier
den Mann immer wieder an . Einem Bauern aKana es
schließlich die Kuh völlig zu bändigen und in den Stall zu
bringen , wo sie kurz darauf kalbte . Die Verletzten . Vater
und Tochter wurden ins Krankenhaus gebracht . Ans dem
Wege dorthin erlag der alte Mann bereits seinen schweren

^Ä ^ Drewml Großvater an einem Tage . Wirklich seltenes
Familienglück war einer in Voerde wohnenden Familie be-
schioden. Zwei Töchter wurden am gleichen Tage von Km-
dern entbunden . Während die eine ein Kind zur Welt
brachte , schenkte di« andere Zwillingen das Leben . So wurde
der Vater der beiden Frauen an einem Tage dreimal
Großvater.

** Vom Wind in den Steinbruch geschleudert Einen
eigenartigen Unfall erlitt in Westercappeln eine 26 jährige
Frau . Auf dem Wege zu ihrer Wohnung in der Bauern¬
schaft Metten begriffen , wurde sie plötzlich von einem starken
Windstoß erfaßt und in einen am Wege gelegenen Stein¬
bruch geschleudert . Durch den Sturz wurde die Frau so
schwer verletzt , daß sie bald darauf starb.

^ Tödliches Ende eines Spiels . Am Stiftsberg in Kemp¬
ten vergnügten sich Buben mit einem alten , abgebauten Last¬
kraftwagen , indem sie ihn hin - und herschobxn . Dabei kam
der 12sährige Schüler Karl Fischer zu Fall . Er geriet unter
den Wagen , worauf ibm ein Rad über den Kops fuhr . Der
Tod trat auf der Stelle ein.

** Tödlicher Sturz in den Brunnenschacht . Der 64 Jahre
alte Ludwig Saller in Kirchsee (Bayern ) stürzte in einen
20 Meter tiefen alten Brunnenschacht , dessen Grund mit
Schlamm angefüllt war . Der VerMglückte konnte noch um
Hilfe rufen und wurde auch von NaHbarsleuten geborgen,
doch waren die inneren Verletzungen so schwer , daß er noch
am Reichen Tage starb.

** Kind durch die Sense getötet . Beim Heueiniabren in
Erndtebrück kam das IV « Jahre alte Töchterchen des Reichs¬
bahnarbeiters Wilhelm Anlerbach ums Leben . Die Groß¬
mutter setzte sich auf dem Nachhauseweg mit dem Kind auf
den beladenen Heuwagen eines Landwirts . Der Landwirt
steckte seine Sense , ohne -zu Wissen, daß jemand auf dem Hin¬
teren Wagenende sitzen würde , von hinten ill das Leu . Dabei
tras er das auf dem Schoß der Großmutter sitzende Kind
mi : der Sensenspitze in den linken Oberschenkel . Der Arzt
vermochte das durch den starken Blutverlust bereits sehr ge¬
schwächte Kind nicht mehr zu retten : es starb bereits auf dem

nssrck

Versorgung der Haushaltungen
und kleingewerblichen Selbftverbraucher usw.

mit Brennspiritvs.
Die Reichsmonopolverwaltung für Branntwein in Berlin

hat mit Zustimmung des Reichswirtschaftsministers eine Rege¬
lung über die Verteilung und den Bezug von Brennspiritus
für

g - gewerbliche Kleinverbraucher einschl . freie Berufe (Indu¬
strie , Gewerbe , staatliche und kommunale Dienststellen,
Krankenanstalten usw .),

b ) Haushaltungen (private Verbraucher)
erlassen . Hiernach darf Brennspiritus an gewerbliche Klein¬
verbraucher nur noch gegen Bezugsberechtigungsscheine , die
sie aus Antrag von ihrer zuständigen Berufsorganisation er¬
halten , und an Haushaltungen (Private Verbraucher ) nach
Eintragung tn eine bei den Verkaufsstellen ansliegende Kun-
benliste gegen Aushändigung eines Bezugsnachweises abge¬
geben werden.

Verstöße gegen diese Regelung werden nach der Ver-
brauchsregelungssträfverordnung vom 26. 11. 1941 bestraft.

Calw, den 20. Juli 1942.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt —.

§WtjlWcke
in ltTildbad oder Umgebung

gesucht.
Angebote unter H . 22 an die

Enztälergefckäftsstelle in Wildbad.

LebkvMMöljMtkii-

ru baden  in cler
6. Ntzak'neiivn kuMiRLkerei

«oben Sie nork sinsn SsmÜ5srv ! t, ösr ru einer vollen

zäoklrsi » nickt inekr gonr roickt , so können Sie ml» einem

><USKg -5uppenvücksI , öer 2 7sIIsr gute Suppe ergib », 2 -1

IsIIsr kocksn . Sie broucbsn nur ösn Osmürsrsr » mit skvros

Worssr ru verdünnen , rur fertig gekorkten Suppe rv

' - 7M Ksiöe5 nockmoli gut övrckkocksn ru

Neuenbürg.
Ein feuersicherer

sckrsnk
gegen bar zu kaufen gesucht

K. Mvil ' sedv 8nebürll «kvr «j
Inh . : Fr . Biesingen

Viiektigs

kvÜ88«S8K
suk Oolcl unö Silber ru bs !-
ckigem Eintritt gesuekt.

Angebote an Lskuisrk-

MUi -, Liu » gs «-?, Leestr . 3 a

Neuenbürg.6uts VSnguns-
rmLks krnrsll

Jur Düngung der Gemüsegärten
trifft Ende Juli ein Waggon

ein. Bestellungen nimmt entgegen

MM Sseker
Kohlenhandlung — Telefon 289

nebenberukncb , von lllein-
ledenaveraicberurißs - tV.- Q.

lür

Umgebung
gesucbt . — Angebote unter
dir. 82 an clie „LnMäler "-
Oesckätlssteüe.

Kapfenhardt.
Eine schöne, gut gewöhnte , 35

Wochen trächtige

(Rotscheck) wird dem Verkausans-
gefetzt Hauptstr . 41.

Neuenbürg.
Trockene

Gerberlohe
für Stallstreue oder Brennzwecke ge¬
eignet, gibt laufend unentgeltlich ab

Auch die Zeitungsanzeige ist
nicht mehr in beliebiger Zahl
und Größe zu haben . Aber
wir können Iynen immer
wieder einen Platz freimachen.
Nützen Sie diesen init einer ((
gefälligen ,zielstrebenden Wer - (
beanzeige, die, wenn auf das
Wesentliche konzentriert , auch
im Kleinformat den grioohnt
großen Erfolg jetzt und für

später brin m wird.

Schenkt Bücher
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